
BINDUNG
Entstehung – Bedeutung – Belastung

FA C H M A G A Z I N  F Ü R  K R I S E N ,  L E I D ,  T R A U E RLeidfaden
8. Jahrgang  4 | 2019 | ISSN 2192-1202

BI
N

D
U

N
G

: E
N

TS
TE

H
U

N
G

 –
 B

ED
EU

TU
N

G
 –

 B
EL

A
ST

U
N

G
Le

idf
ad

en
  



28 � Monika Müller | Reibung erzeugt Wärme

55 � Elisabeth Hopfmüller und  
Thomas Klonek | Bindung  
und Verlust

Inhalt

	 1	 Editorial

	 4	 Hermann Scheuerer-Englisch

Mit Sicherheit und Vertrauen Herausforderungen 

im Leben bewältigen: Bindungen als Entwicklungs-

grundlage

	 9	 Roland Kachler

Sichere und heilsame Orte für die Verstorbenen

	 14	 Martin Goßmann

Das Übergangssubjekt

	 17	 Ursula Henzinger

Das »Zürcher Modell« am Beispiel Babyweinen –  

Zu Bindungsaufbau und Bindungsabbrüchen

	 20	 Regina Stawowy

Bonding(-Psychotherapie) – Wie wir gute Bindung 

lernen (können)

	 23	 Andrea Amberge

Ich will es begreifen! Die Arbeit am Tonfeld® –  

Ein Bericht aus der Praxis

	 28	 Monika Müller

Reibung erzeugt Wärme – Idealisierung und  

Verdammung, Wut, Hass und Schuld(zuweisung) –  

Bindungen über den Tod hinaus

	 33	 Andreas Hejj

Die Bedeutung von Gerüchen für Beziehungen

20 � Regina Stawowy | 
Bonding(-Psychotherapie)



39  Marianne Rauwald und Sophia Becke | Psychotraumatische Erfahrungen

	 36	 Thomas Stölzel

Den Löffel abgeben – Anmerkungen zu einer 

intergenerationellen Metapher

	 39	 Marianne Rauwald und Sophia Becke

Psychotraumatische Erfahrungen und ihre Wir-

kung auf die Bindungs- und Beziehungsfähigkeit

	 45	 Andre Kleuter

Mobbing als Ausdruck einer (Ver-)Bindungsstörung

	 48	 Wolfgang Beelmann

Reorganisation familiärer Beziehungen und kind-

liche Anpassungsprozesse nach einer ehelichen 

Trennung/Scheidung

	 51	 Arnold Langenmayr

Dürfen Ärzte und Ärztinnen trauern?

	 55	 Elisabeth Hopfmüller und Thomas Klonek

Bindung und Verlust – Abschied in Psycho- 

therapie und Beratung – Psychodynamisch-

mentalisierungsbasierte Annäherungen

	 62	 Manuela Stoye

»Ich brauche Sie jetzt!« Bindungsverführung –  

Ein Erfahrungsbericht

	 65	 Walter Tewes

Das Dilemma zwischen Beziehung und Abschied

	 68	 Reiner Sörries

Mit dem Glauben durchs Leben – oder ohne?  

Was heißt eigentlich religiöse Bindung?

	 72	 Sigurd Agricola

Bindung an Vereine

	 75	 Viola Denda

Probleme beim Aufbau von Bindung an  

den Arbeitgeber

	 78	 Antje Randow-Ruddies

Emotionsfokussierte Paartherapie –  

Erwachsene Bindung braucht Mut

	 81	 Dietlinde Schmalfuß-Plicht

Über existenzielle Fragen philosophieren

	 84	 Simone Stölzel

Bindung an die Toten – Wie alte, magische 

Vorstellungen heute noch fortwirken

	 88	 Aus der Forschung: Anhaltende Trauerstörung, 

Depression und Bindungssicherheit

	 91	 Fortbildung: Ein Blick, eine Mimik, eine Geste –  

An-Bindung und Ent-Bindung im Kontext 

helfender Berufe

	 95	 Rezensionen

	101	 Verbandsnachrichten

	109	 Cartoon | Vorschau

	110	 Impressum



    1 7

Leidfaden, Heft 4 / 2019, S. 17–19, © Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen, 2019, ISSN 2192–1202

Das »Zürcher Modell« am Beispiel Babyweinen
Zu Bindungsaufbau und Bindungsabbrüchen

Ursula Henzinger

Das angeborene Bedürfnis des Babys nach Bin-
dung wurde dem Menschen erst sehr spät bewusst. 
Noch bis in die 1980er Jahre hielt man beispiels-
weise Trennungen von Babys und Eltern anläss-
lich eines Krankenhausaufenthalts für unvermeid-
lich! Doch schon Anfang des 19. Jahrhunderts 
sprach der österreichische Kinderarzt Meinhard 
von Pfaundler (1909) die psychischen Folgen der 
Pflege in Anstalten und Krankenhäusern an und 
prägte den Begriff Hospitalismus. Er traf damit 
bei seinen Fachkollegen auf heftigen Wiederstand.

Ebenso erging es Harry Harlow (1958), der 
erstmals die weitreichenden Folgen des Mutter-
entzugs bei Primaten beschrieb. Er trennte neuge-
borene Rhesus-Äffchen von der Mutter und beob-
achtete deren starke Angstzustände und gestörtes 
Sozialverhalten. Dieses hielt lebenslang an und äu-
ßerte sich in Orientierungslosigkeit, Hilflosigkeit 
und Aggression den eigenen Jungen gegenüber. In 
Europa entstand zur selben Zeit die Bindungsfor-
schung, auch sie stieß zunächst auf Ablehnung.

John Bowlby (1969) definierte Bindung als ein 
dauerhaftes Band, das eine Person mit einer ande-
ren über Zeit und Raum hinweg verbindet, und 
das Babyschreien als angeborenes Bindungsver-
halten, das den Bindungsaufbau sichert. Wie sich 
Bindung aufbaut, wird im Folgenden anhand des 
»Zürcher Modells« von Norbert Bischof (1975) 
dargestellt. Obwohl systemtheoretisch anspruchs-
voll, zeigt es stark vereinfacht, wie kleine, unter-
schiedlich motivierte Nähe-Distanz-Interaktio-
nen zu einer verlässlichen Bindung führen.

Jedes Baby kommt mit den Bedürfnissen 
nach Sicherheit, Erregung und Autonomie auf 
die Welt, die von drei angeborenen – miteinan-
der verbundenen – Systemen reguliert werden 

und die augenblicklich auf ein Zuwenig oder Zu-
viel reagieren. Beweglichkeit prägt die gesunde 
Nähe-Distanz-Regulation. Babyweinen gehört in 
den ersten Monaten dazu.

Wie viel Vertrautes?

Das grundlegende Sicherheitssystem reguliert 
Nähe und Distanz zum Vertrauten. In Schwan-
gerschaft und erster Lebenszeit wird grundge-
legt, was das Baby als vertraut erlebt. Sozialen 
»Lärm« erlebt das Baby – wie alle anderen Pri-
maten auch – als sicherheitsspendend. Verliert es 
die vertraute Nähe, dann antwortet es mit Kon-
taktweinen. Es kann aber auch sein, dass sich die 
Befindlichkeit der Mutter (oder einer anderen 
Hauptbezugsperson) auf das Baby überträgt: Un-
sicherheit, Trauer, ein abwesender, kranker oder 
abhängiger Partner, eine fehlende Gemeinschaft, 
fremde Kultur oder posttraumatische Belastungs-
störung können Auslöser für Babyweinen sein. 
Das Kleine unterscheidet die eigene Befindlich-
keit noch nicht von der seiner Bezugsperson.

Wird ein quengelndes Baby ruhig, sobald es ab-
gelegt wird, dann kann es sein, dass es die Nähe als 
zu warm oder einengend empfunden hat. Beru-
higt es sich, wenn sich die Mutter mit eigenen Auf-
gaben beschäftigt, dann kann es sein, dass es zuvor 
»überbehütet« war. Möglich ist auch, dass sich die 
Stimmung der Mutter überträgt, wenn sie selbst 
zu viel Fürsorge erlebt oder sie sich unfrei fühlt.

Wie viel Neues?

Das Erregungssystem reguliert Nähe und Distanz 
zum Fremden. Von Geburt an braucht das Baby 
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kontinuierlichen sensorischen Input und drückt 
durch Schreien seinen »Hunger« danach aus. Ab 
der Geburt sind es Gerüche, Stimmen, Bewegun-
gen und vor allem Körperberührungen, die das 
Baby interessieren. Ab zwei, drei Monaten sind 
es vor allem menschliche Gesichter und Sprach-
laute, denen es sich zuwendet. Etwas später öff-
net sich das Baby für Geräusche, Abläufe und Le-
bensraum der Bezugsperson.

Mit zweieinhalb Monaten: »Sie schrie, ich 
kramte in einem Koffer, ohne mich darum zu 
kümmern. Plötzlich war sie ganz ruhig, ich 
drehte mich um und sah, dass sie, das Köpf-
chen mir zugewendet, mich unverwandt an-
sah, mit einem Ausdruck, den man nur als 
›gespannte Aufmerksamkeit‹ bezeichnen 
kann.«
(Anne Bernfeld 1915, in Bernfeld 2017, S. 439)

Danach braucht es Erholung, um das Aufregende 
zu integrieren. Es schreit, wenn das nicht möglich 
ist und Ermüdungs- und Überforderungssignale 
nicht wahrgenommen werden. Es weint bei un-
erwarteten Reizen oder bei Überreizung. Und es 
wird sofort angesteckt von Furcht, Anspannung, 
Aufregung und Überforderung, wenn die Bezugs-
person diese nicht selbst wahrnimmt und abbaut.

Wie viel Selbst-Tun?

Das Autonomiesystem reguliert den Wechsel von 
Selbst-Tun und Tun-Lassen. Das Baby schreit, 
wenn ihm abgenommen wird, was es selbst schon 
kann, es seine Fähigkeiten nicht ausspielen kann 
oder die Vorhersagbarkeit fehlt. Ab der Geburt 
kann es (trost-)saugen, trinken und weinen. Ab 
dem Alter von zwei, drei Monaten ist es der Dia-
log, den das Baby mitsteuern will. Schreien kann 

heißen, dass es die ruhige Atmosphäre für ein 
Zwiegespräch vermisst. Ab rund sechs Monaten 
schreit es, weil es sich bewegen und die Umge-
bung erkunden will.

Aus der Kreißsaal-Forschung: »Jedes gesunde 
Neugeborene weint, wenn es bei seinen ersten 
(reflektorischen) Bemühungen, zur Mutter-
brust zu gelangen, gestört wird und die auto-
nome Synchronisation von Atmen, Saugen, 
Schlucken gefährdet ist.«
(Righard und Alade, 1990, eigene Übersetzung und 
Zusammenfassung)

Nach einer Anstrengung ist das Baby gelassen 
und lässt mit sich tun. Es schreit nicht!

Das Coping-System

Durch Weinen auf die Umwelt  
Einfluss nehmen

Ist die fließende Nähe-Distanz-Regulation kurz-
zeitig unterbrochen, weil die Mutter beschäftigt 
ist oder nicht versteht, steht dem Baby das äu-
ßere Coping zur Verfügung. Es appelliert: quen-
gelt, weint jammernd, klagend oder flehend und 
schreit herzzerreißend. Es findet kreative Lösun-
gen: »ruft«, drückt weinend Erinnerungen aus 
und »erzählt«. Oder es versucht kraftvoll, sich 
durchzusetzen: schreit laut, gellend und zornig.

Das Weinen verstummt – Bindungsabbruch

Hat auch dieses Schreien keinen Erfolg, greift das 
Baby unwillkürlich auf das innere Coping zu. Es 
versucht damit, sich selbst zu verändern, und gibt 
sich mit dem zufrieden, was es bekommen kann. 
Beobachtbar ist, dass die Beweglichkeit verloren 
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geht. Außerdem verändert sich die Wahrneh-
mung. Das Kind »traut« seinen Empfindun-
gen und Gefühlen nicht mehr. Es kommt zu 
einer unsicheren Bindung oder – bei Trennung 
von der Bezugsperson – zu einem Bindungs
abbruch und Deprivation.

Zurück zur flexiblen  
Nähe-Distanz-Regulation

Ändert sich die Situation, kann sich der Prozess 
unter Umständen auch umkehren. Schritt für 
Schritt geht es von der Bedürfnislosigkeit über 
das Schreien zur flexiblen Nähe-Distanz-Regu
lation.

Nach einem stationären Aufenthalt antworte
te das Baby auf Körperkontakt mit Ablehnung, 
anschließend aber mit Verzweiflung und hef-
tigem Weinen. Die Eltern konnten sich die-
ses Verhalten oft nicht erklären, stand es doch 
im Widerspruch zum eigenen Empfinden. Sie 
selbst waren glücklich, das Kind wiederzu
haben!

Wir finden als Gesellschaft gerade langsam einen 
Weg aus einem kollektiven inneren Coping her-
aus zu einer lebendigen Eltern-Kind-Bindung zu-
rück. Bonding, Rooming-In, Eltern und Kind im 
Krankenhaus, begleitetes Trauern: Die Notwen-
digkeit dafür lag lange Zeit unter der Wahrneh-
mungsschwelle. In Fachkreisen ist zwar der Wert 
einer sicheren Bindung unbestritten, im alltägli-
chen Miteinander tauchen jedoch immer wieder 
Stolpersteine auf.

Mit Schreien »erzählt« das Baby, was es er-
lebt hat. Es geht nicht darum, das Schreien ab-
zustellen, sondern darum, es zu hören und ein-
zuordnen. Wie der Bindungsaufbau ist auch das 

Wieder-Anbinden abhängig von Zuwendung, die 
Zeit kostet, von verlässlichen, wohltuenden und 
Vertrauen stiftenden Erfahrungen.

Ursula Henzinger, Dipl.-Päd., Human-
ethologin, ist Obfrau von ZOI (Orga-
nisationsarbeit zur Weitervermittlung 
neuer Konzepte an Fachleute und Unter-
stützung von Eltern, Baby und Klein-
kind rund um die Geburt: https://www.
zoi-tirol.at), EEH (Emotionelle Erste 

Hilfe)-Fachberaterin und Leiterin eines Teams für ambulan-
te Familienbegleitung (Land Tirol, Samariterbund).
E-Mail: ursula.he@gmx.net
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